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Deutſche Weihnacht. 


Deutſche Weihnacht! — Alle guten Geiſter unſeres Lebens 
ſchauen aus dieſen zwei Worten: Heimat und häuslicher Herd und 
Herzensgemeinſchaft, Kindesglück und Ausruhen müde gewordener 
Menſchen vom harten Dienſt des Alltags; Liebe, die uns unſere 
kaum ſelbſt bewußten Wünſche aus dem Herzen lieſt, Geborgenſein 


und die Seligkeit, geben zu dürfen. Der deutſche Wald ſendet mit 
Tannenbaum und grünen Zweigen an den Wänden feinen Gruß, 
das deutſche Lied wird zu Weihnachten von den Lippen der Kinder 
wie der Alten in einer Innigkeit und Tiefe geboren, die der Sang 
von Heimat, Vaterland, Liebe kaum erreicht. 


Deutſche Weihnacht! — Jedem Einzelnen von uns bedeu⸗ 
ten dieſe zwei Worte eine Welt, die ihm alleine gehört. So 
mannigfaltig die deutſchen Stämme, ſo mannigfach die deutſche 
Weihnacht. Droben in Oberbayern, wo der Bauer am Chriſtmorgen 
früh niederſteigt zur Chriſtmette, feiert man Chriſti Geburt anders 
als bei den Erzgebirgiſchen Bergleuten; die reichen, mit deutſchem 
Gemüt gefüttigten Sitten des katholiſchen Rheinlandes find andere 
als die Weihnachtsbräuche der evangeliſchen Niederſachſen. Und 
innerhalb jedes Stammes wieder hat jedes Haus ſeine beſondere, 
eigene Weihnacht. Deutſche Weihnacht! — Vor meinen Augen 
tauchen Heimathilder vergangener Chriſtfeſte auf, die nur mir ge⸗ 
hören und' meinen Geſchwiſtern, unſere Weihnacht, die es nirgends 
ſo wieder gibt. Und ſo geht es jedem unter uns, der überhaupt 
ie eine Heimat beſaß und mit offenem Herzen heilig hielt. 

Aber dennoch, ſo mannigfaltig die Bilder ſein mögen, 
die aus den Worten „deutſche Heimat“ uns emporſteigen — wo 
immer Deutſche in der Welt leben, wird eines jeden Seele' von 
gleichem Zauber benommen, ſowie die Weihnachtsglocken ertönen. 
Deutſche Weihnacht! Unſer aller Augen hängen an den kindlichen 
Holzſchnitten alter Meiſter, die ihr Höchſtes darin fanden, eine 
heilige Nacht malen zu können. Wir denken an den Größten, 
Albrecht Dürer; wie kühn und fromm hat er ſeinem Geſchlechte die 
heilige Nacht und Bethlehem verdeutſcht und vergegenwärtigt, in 
einem fränkiſchen Bauernhof wird das Kindlein von Bethlehem 
geboren! Und dann ſuchen wir in der langen Reihe der Weihnachts⸗ 
meiſter den zarten, faſt kindlichen Stift Ludwig Richters, der die 
wunderſame Poeſie des heiligen Abends, 
Poſaunenhall und Kinderlied vom Turme, das Kinderparadies des 
Tannenbaumes unvergeßlich feſthielt. Endlich grüßen wir in der 
Gegenwart die beiden Männer, die uns heute den Dienſt Albrecht 
Dürers tun: Wihelm Steinhauſen und Rudolf Schäfer. 
im deutſchen Stalle, der Stern über deutſchem Walde, deutſche 
Bauern und Hirten und Kinder auf dem Wege zum Heilande — 
das iſt der uſche Weihnacht, über die unſere 5 2 


Chriſtian Hebenſtreit will 
Weihnachten halten. 


Aus einem Tagebuche. 
Von Friedrich Paarmann. 
Nadlikowicz, den 17. Dezember 1915. 


Ilſe iſt für einige Tage nach Lodz gefahren, um noch Weih⸗ 
nachtseinkäufe zu machen. Ich habe ihr zugeredet. 
gut ſein, ein wenig aus unſerer Radlikowiczer Stille herauszu⸗ 
kommen. Die Geſellſchaft ihrer Freundinnen wird ſie aufheitern. 
Sie hängt mit ganzem Herzen an mir, ihrem Großvater. Aber es 
iſt allzuſchwere Arbeit für die Zweiundzwanzigjährige, bei 
altem, wortkargem Manne hauszuhalten. 

Ich gönne ihr ſolche kurzen Erholungen gern. Doch wenn ſie 
fort iſt, werden Einsamkeit und Schweigen meines großen Hauſes 
mir fast unerträglich. Aus den Wirtſchaftsräumen dringt kein 
Laut bis in mein Zimmer. Sie mögen dort lachen und ſingen 
oder ſich zanken und weinen, ich höre nichts davon. Die von der 
Dienerſchaft in den Wohnräumen zu tun haben, gleiten unhörbar 
über Teppiche und ſind erzogen, bei ihrer Arbeit auch das 
leiſeſte Geräuſch zu vermeiden. Einzig hörbar für das lauſchende 

Ohr wird der furrende, zögernde Gang der großen Hausuhr, der — 
Fur rich Türen und Vorhänge gedämpft — von der Diele her durch 
das Haus geiſtert. Dieſer unaufhörliche dumpfe Halblaut zerbricht 
die Stille nicht; er unterſtreicht fie, betont ſie vielmehr, daß ich um 
pe involler ihrer bewußt werde. 


Kin 
Die 


Es war nicht immer fo ſtill hier. Eine ganze Symphonie von 
Tönen, Klängen, Geräuſchen hat dieſes Haus umwogt und durch⸗ 


zittert. Dieſes Pfeifen, Fauchen, Dröhnen, Knarren, Poltern mochte 
mancher als eine unholde Muſik empfinden. Mir war es lieb und 
vertraut, ſchön und wohllautend. Ich kannte jeden einzelnen Ton 
und ſeine Bedeutung. Und die ganze wirre Töneflut formte ſich 
mir zum Liede: das ſang von Arbeit, von meiner Arbeit, die ich 
hier durch fünfundvierzig Jahre getan. Ganz mein Werk iſt dieſe 
große chemiſche Fabrik. Klein hats begonnen und war nicht viel 


die helleuchtende Kirche, 


Die Krippe 


Es mag ihr 


mir 


CCG 
i Sin nieder, ſüßer Weihnachtstraum, 
in dieſe ſchreckensvolle Zeit 
und deck mit deines Mantels Saum 
des Krieges Graun und Menſchenleid. 


Du birgſt jo köſtlichen Gewinn 
für jeden, der an Liebe glaubt, 
dem ſeinen kindlich frommen Sinn 
das harte Leben nicht geraubt. 


Gib du den Zagen neuen Mut 
und neue Hoffnung in das Herz, 
umhülle fie mit heiliger Glut, 
und trag die Seelen himmelwärts. 
Erwecke neu das hohe Bild 

vom Frieden, der die Welt verſchönt, 
daß uns aus ihm der Segen quillt, 
der Haß und Kriegs lärm übertönt. 


Steig nieder, ſüßer Weihnachtstraum. 
Mach' Liebe uns zur Wirklichkeit. 
Daß unterm hellen Tannenbaum 
verflüchtet unſrer Tage Leid. 
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Wer könnte indeſſen ſolche Bilder anſehen, ohne daß ihm alte, 
liebe Melodien durch den Sinn ziehen! Als es noch keine Tannen⸗ 
bäume und Weihnachtslichter in deutſchen Häuſern gab, da jubelte 
ſchon, ob auch nur in kurzen Strophen, anſchließend an das Kyrie 
Eleiſon der Liturgie, das Weihnachtslied durch deutſche 
Kirchenhallen: „Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chriſt, daß du Menſch ge⸗ 
boren biſt“. Außerhalb der ſtrengen Formen des Gottesdienſtes 
aber rankten ſich um die alte Sitte, in den Kirchen Krippen aufzu⸗ 
bauen und Weihnachtsſpiele zu veranſtalten, allerlei kindlich⸗volks⸗ 
hafte Wiegenlieder. Luthers Vom Himmel hoch“ iſt die Er⸗ 
innerung an fie deutlich bewahrt, und noch heute, wo fie, von der 
alten Sitte losgelöſt, rein als Lieder an unſer Ohr dringen, ent- 
zücken ſie immer wieder. Ihre K hat auch der ernſthafte 
evangeliſche Weihnachtsgeſang, bei dem Dr. Martin Luther in drei 
unvergeßlichen Liedern („Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt“, „Vom 


In 


Himmel hoch, da komm ich her“, „Vom Himmel kam der Engel 


Schar“) den Ton angab, behalten: dieſes ſelige Staunen aus großen, 
dankbaren Rindeseunen, dieſes treuherzige Geſtändnis: wir möchten 


dich herzen und küſſen, wir möchten deine Hände drücken, du Kind⸗ 
lein, das unſere Wonne iſt. Aber die Seele des deutſchen evan⸗ 
geliſchen Weihnachtsliedes ſchließt ſich doch erſt auf, wo durch das 
Jauchzen ſelig⸗träumender Kinderſtimmen der männliche Ton tief⸗ 
ſter Anbetung vor dem unergründlichen Wunder tiefſten Danes 
für das größte aller Geſchenke hindurchſtrömt. Wie hoch ſteht dieſer 
kirchliche Weihnachtsgeſang in ſeiner Herbheit und Tiefe auch über 
(der ſchönſten Chriſtbaumpoeſie, über der verſonnenſten Heiligen⸗ 
Nacht⸗Stimmung! Wir geben alle ſolche uns ans Herz gewachſene 
Weihnachtsvolkspoeſie, wenn es ſein muß, dahin für den Jubel eines 
einzigen Kirchenliedes, wie des Joachimstaler Kantors Nikolaus 
Hermann „Lobt Gott, ihr Chriſten alle gleich“ mit ſeinem friums 
phierenden Schluſſe: 

„Heut ſchleußt er wieder auf die Tür 

Zum ſchönen Paradeis; 

Der Cherub ſteht nicht mehr dafür 

Gott ſei Lob, Ehr und Preis!“ 

Daß unſer deutſches Volt ſich zur Freude an der Herbheit und 
Gewalt der Weihnachtslieder Luthers und Paul Gerhardts in den 
ſchweren Kriegsjahren wieder zurückfinden möge, das iſt auch ein 
ernſter und großer Weihnachtswunſch. 

Freilich — darüber ſoll kein Zweifel bleiben: 
uns Deutſchen auch das Feſt wonnevollen Träumens 
unnennbarer Stimmung, ſeliger Heimat⸗ vun 
Jugendgefühle. Und wer möchte den bunten, glitzernden 
Vorhang, der ſeit der Urväter Tagen in Märchen und Lied und 
Sitte vor das Allerheiligſte der Weihnacht gewebt wurde, miſſen? 
Wir jagen geradezu: ſolange das deutſche Volk mitten in der 
Nüchternheit modernen Induſtrielebens, mitten in der Haſt des 
Arbeitsjahrhunderts noch ſein Weihnachten, ſeine Weihnachts⸗ 
träume und ſeine Weihnachtspoeſie heilig hält und pflegt, ſo lange 
iſt es geſund. Wohl dem Volk, das nochträumen kann! 
Es ſoll gewiß in Zukunft allezeit der Ruhm des deutſchen Volkes 
bleiben, daß es ſich in treueſter Kleinarbeit, mit nüchterner Geiſtes⸗ 
kraft das ſchärfſte Schwert in aller Welt gehärtet und geſchliffen 
hat. Es ſoll allezeit deutſche Ehre bleiben, daß die Grundlagen 
unferes Wirtſchaftslebens durch die ſchwere Kriegsprobe am beiten 
in aller Welt bewährt ſind. Deutſches Denken, deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, deutſches Rechnen ſollen unſere Stärke, unſer Stolz ſein. 
Und doch — wir möchten es nicht miſſen, daß die anderen Völker, 
ob auch mit leiſem Spotte, von uns ſagen, was Joſephs Brüder 
von Joſeph ſagten: „Seht, da kommt der Träumer her!“ 
Deutſche Jugend ſoll allezeit eine träumende bleiben. Lo dz. 
der Stadt poeſieloſen Handelslebens und rechnender W 
ſagen wir das mit bewußtem Nachdruck. Deutſche Jugend ſoll nie 
das Träumen, das Geiſterſehen, das Ahnen vergeſſen. Sie ſoll, 
wie der in Drachenblut gebadete Siegfried, die Sprache der Vögel 
verſtehen und mit den weißen Wolken le önfüchtig DOREEN und 


Weihnachten iſt 


mehr als der Arbeitsraum einer Apotheke. Schwierig war die erſte 
Entwicklung, während derer ein paar hundert Rubel Einbuße mir 
ſchmerzlicher Verluſt hießen. Dann aber fanden Mühe und Aus⸗ 
dauer ihren Lohn. Laboratorien und Werkhäuſer, Lagerräume und 

Stallungen decken viele Morgen Landes. Mit meinen Fabrikaten 
beherrſchte ich faſt unumſchränkt dieſes ganze weite Land. Viel 
hatte ich der Tüchtigkeit und Treue geſchickter Mitarbeiter zu danken. 

Doch aber war es mein Werk, mein Lebenswerk. Auf Wegen, die 
ich wies, wandelten meine Gehilfen. Mit Kapital, das ich ſchuf, 
führten ſie meine Gedanken aus. Mit nicht unedlem Stolze durfte 
ich mich des Erreichten freuen, durfte den lärmenden Atem der 
Fabrik als herrliches Gedicht und Lied mir durch die Seele rauſchen 
laſſen. 

Und nun ſchweigt das alles. Tot und reglos ſtehen Keſſel und 
Maſchinen. Die hohen Eſſen ft: en ihren grauen Hauch nicht mehr 
aus. Ein paar Wächter, ein paar Bureauangeſtellte wandern wie 
verirrte Ameiſen über dieſe Arbeitsplätze, die einſt vom Fleiß der 
Hunderte belebt waren. In den erſten Kriegsmonaten war Arbeit 
genug. Dann aber durchraſten die Kämpfe wieder und wieder 
unſere Gegend; und feit die deutſchen Heere endgültig als Sieger 
r bei uns ngezogen ſind, und wir weit hinter der Front liegen, iſt 
es vorbei mit all dem fröhlichen Schaffen. Ein kläglicher Zuſtand, 
dieſe nun ſchon ein Jahr dauernde Untätigkeit. Nicht, daß der 
Stillſtand der Fabrik mir Vermögensverfall androhte. Der Gang 
der Geſchäfte in den letzten zwei Jahrzehnten hat mir die Bildung 
von Referven ermöglicht, die Ilſe und mich reiche Leute bleiben 
laſſen, auch wenn in die Hallen und Höfe nie wieder neues Leben 
einzieht. Aber Geld zu haben und zu behalten, war nicht das 
Hauptziel meiner Lebensarbeit. Solch aufgeſpartes Kapital iſt nur 
Waſſer im Eimer. Ich aber hatte einen Strom fließen gemacht 
aus lebendigem Quell, und daß war mein Ehrgeiz, daß dieſer 
Strom weiter rinnen ſollte, auch wenn ich ſelbſt nicht mehr wäre. 
Darum laſtet dieſe Stille ſo auf mir. Darum kann ich nicht ans 
Fenſter treten und auf die ausgeſtorbenen Plätze blicken. Ich fürchte, 
daß durch den Krieg und die Aenderungen, die er noch bringen 
mag, mein Schaffen unwiderbringlich vernichtet wird. Die Ge⸗ 
bäude drüben ſtehen heil und unverſehrt; mich aber ſtarren fie an 
wie Ruinen, die nie wieder aufgebaut werden können. 


ei 


es möchte Frieden 
ſein in der Welt und neuer Anfang meiner Arbeit. Bisweilen 
gehe ich in das verwaiſte Konferenzzimmer hinüber und ſetze mich 
auf meinen alten Platz oben am großen Tiſch. Ich ſchließe die Augen 
und ſehe die um mich verſammelt, mit denen ich dort ſo oft zu Rat 
geſeſſen. Kaſimir Komorowſki, den ich einſt als kleinen Buchhulter⸗ 
gehilfen in Dienſt nahm, und der durch die Jahrzehnte ein großer 
kluger Kaufmann geworden iſt. Joſef Zloczew den unanſehn⸗ 
lichen Agenten mit der ſtotternden Sprache, der doch ſo glattzüngig 
die größten und vorteilhafteſten Verträge abzuſchließen weiß. Sie 
ſind nun zur Untätigkeit verdammt gleich mir. Kommen hin und 
wieder für eine halbe Stunde zu mir herein, und wir führen trübe 
Geſpräche. Einer aber kommt nicht: Dr. Wangemann, der deutſche 
Chemiker, mein techniſcher Direktor, der in den letzten 8 Jahren 
uns dieſe vortrefflichen neuen Erfindungen und Arbeitsmethoden 
gebracht hat. Er war Ilſe und mir ein Freund, und ich vermiſſe 
ihn. Acht Tage vor Kriegsanfang iſt er auf Urlaub in ſeine deutſche 
Heimat gefahren und nicht mehr wiedergekommen. Lange zweifelte 
ich, ob er noch lebte, oder ob der Raſen ihn deckte. Denn es war 
ſicher, daß er zu den Waffen gegriffen haben würde wie all dieſe 
deutſchen Männer mit ihrer wunderlichen opferbereiten Liebe zu 
ihrem Volk und Vaterland. Ich weiß nun, daß er, wenn auch 
ſchwer verwundet, noch unter den Lebenden weilt. Aus dem Laza⸗ 
rett ſandte er uns einen Brief, den zu leſen mir wie ein erquickender 
Trunk war. Ungebrochener Mut, beſonnene Klugheit, herzhafte 
Fröhlichkeit wehten mich aus ſeinen Zeilen an. Ich wollte, daß ich 
ihn hier hätte. Sein Rat und Troſt wären mir doppelt wert in 
dieſer grau verhangenen Zeit. 8 

| Ein törichtes Spiel, dieſe meine einſamen Sitzungen im leeren 


Eine ſchmerzhafte Sehnſucht beseelt mich. 


or 
er, 


Konferenzzimmer. Ich bin zu alt, um an neuen Anfang denken zu 
dürfen. Auch wenn der Friede kommt, wenn er ſo ſich geſtaltet, daß 


neue Arbeit möglich wird, — ich werde nicht mehr ſelbſt mit Hand 
und Kopf dabei ſein, werde mich nicht mehr in die neuen Verhält⸗ 
niſſe hineinleben können. Werde froh ſein müſſen, wenn es mir 


glückt, dieſe Fabrikanlagen um ein erträglich Stück Geld loszu⸗ 
ſchlagen. Fremde Tüchtigkeit mag neues Schaffen in dieſen Mauern 


erſtehen laſſen. Ich aber werde mit Ilſe davon gehen und meine 
letzten paar Jahre in unnützem Rentnertum verbringen. 


den 25. Dezember 1915. 


gedichtet von 


2 Deutſche Ppſt. — Sonnapend, 
im Mauſchen deutſchen Waldes tauſend uralte Stimmen und Ge⸗]Kriegeston des trutzigſten aller Weihnachtslieder, 
heimniſſo hören. Ihr Väter und Mütter, greift nicht mit rauher] Martin Luther: 
Hand in die Jugendträume eurer Kinder und zerſtört nicht mit Was kann euch tun die Sind 


platter Lebensklugheit und rechnender Kälte die Welt der ver⸗ 
borgenen Hoffnungen und Geſichte, in der eure heranwachſenden 
Söhne und Töchter leben! Weihnachten iſt das Aſyl aller Träu⸗ 
menden, die ſich in der Arbeitswoche des modernen Lebens verlaſſen 
und unverſtanden fühlen. Weihnachten iſt eine Provinz alter 
deutſcher Herzenspoeſie und Traumverlorenheit, die von der 
Maſchinenkultur und dem Geiſte des Geſchäftsbuches noch nicht er⸗ 
obert iſt. Wir wollen uns in dieſem Lande verſchanzen und von 
hier aus uns das Recht auf deutſches Träumen und die Freude an 
heimeligen deutſchen Hausſitten auch für den Alltag mehr und mehr 
wiedererobern. 


Aber Weihnachten muß uns doch mehr bedeuten 
das Feſtdeutſchen Träumens. Wir können uns nicht 
allezeit an dem Vorhang vor dem Allerheiligſten genügen laſſen. 


als 


Deutſch iſt das Träumen. Deutſch iſt aber auch, doppelt im Branden 
des Weltkrieges, der rückſichtsloſe Ernſt, mit dem wir die Wirklich⸗ 


keit ſuchen und ſehen wollen. Wirklichkeit iſt mehr als Träumen. 
Denn das Träumen gibt uns in der harten Kriegszeit keine Kraft, 
die uns für die Mühſal des Werktages durchſtrömte. Das Träumen 
von der Heimat am Heiligabend bringt den Krieger im Schützen⸗ 
graben nicht vorwärts, gießt ihm keinen Lebensmut ein, wenn die 
Träume nicht um eine Wirklichkeit ſich ſpinnen, die beſeligend 
groß und faßbar dahinter ſteht: die wirkliche deutſche Heimat, die 
deutlich geſpürte Liebe und Treue der Gattin, der Geſchwiſter, der 
Kinder. So und nicht anders ſteht es auch um die Weihnachtsträume. 
Es iſt ja gewiß herrlich und unendlich weihevoll, wenn es uns am 
heiligen Abend, inmitten der Poeſie deutſcher Chriſtmärchen und 
Chriſttindlieder durch den Sinn zieht: 

„Es war als hätt der Himmel 

die Erde ſtill geküßt!“ 
als hätt'!“ Auch die ſchönſte Stimmung verfliegt, 
mit Sorgen beladene Arbeitstag zurüdfehrt. 
es Himmels an die Erde vergeſſen, und wir 


„Es war, 
wenn der nüchterne, 
Dann iſt der Kuß d 


müſſen, jenſeits aller Ahnungen und Träume vom Himmel, auf 
dieſer Erde ſorgen und arbeiten. Vom nächtlchen Traume zur 


tagesbellen Wirklichkeit führt leine Brücke. 

TChriſtliche Weihnacht aber hat mehr als den 
Traum. Der Himmel — wir wiſſen es und bezeugen es mit 
großer Frendigkeit — hat zu Bethlehem in der heiligen Nacht, die 
Erde wirklich geküßt. Dieſen Kuß ſpüren wir noch heute täglich, 
fo, oft der Name Jeſus Chriſtus genannt wird. Von dieſem Kuſſe 
leben wir. Er iſt uns mächtigſte, gewaltige Wirklichkeit. Es 
gibt in dieſem harten Jahre ganz gewiß Menſchen, vor deren 
Schmerz alle Chriſtbaumpoeſie, alle Weihnachtsmärchen zerflattern 
wie Fliſtergold; Menſchen, denen mit Weihnachtsſtimmung, mit 
einem Weihnachtstraume helfen zu wollen frivoler Spott wäre. 
Aber die ſchlichte Weihnachtsbotſchaft, in zarteſter Poeſie gekleidet 
und doch granitene Wirklichkeit, erreicht auch ihr leidgepanzertes 
Herz und ſchenkt in den Stunden der grauſamſten Seelenſchmerzen 
die Nähe einer Macht, die größer iſt als alle unſere Schmerzen und 
harmpherziger als alle Menſchen. Es hilft im Jahre 1915, da ſich 
ſo viele Mächte der Lüge und des Perderbens, der Völkerverbitte⸗ 
rung und des Haſſes auf den Thron ſetzen wollen, gar nicht., von 
einem Chriſttinde des Friedens zu träumen. Aber den König, der 
ſtärker iſt als alle jene Mächte und ſchließlich die Herrſchaft allein 
in Hünden haben wird, in der Krippe ſchauen und anbeten — das 
iſt eine Weihnacht für das Kriegsgeſchlecht, die uns mit Wunver⸗ 
ſtählt. Deutſche Weihnacht 1915, würdig der ehernen Ge⸗ 
schichte, die vir durchleben, ebenſo ſchwer an Wirklichkeit wie fie, 
gibt es ſchlleßlich nur dort, wo deutſche Männer und Frauen und 
Rinder durch den Tiehfichen Schleier der Chriſtkindpoeſte und Weih⸗ 
nachtsmärchen, des Tannenbaumduftes und des Heimatglückes hin⸗ 
durchſchauen in Gottes über alle Begriffe herrliches Weihnachts⸗ 
geheimnis und ißre Stimme 2 zu dem eee BIER 

E=, . * 0 


Und doch — die Sehnfucht t in mir will ſic nicht —— won. 
Vorhin brachten fie von meinem Gute Osmolino Tannen herein⸗ 
gefahren, die als Weihn N dienen ſollen. Fräulein Min⸗ 
dermannn, unſere Hausdame, hielt es für nötig, mir die Ankunft 


kraft 
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der Bäufeche en anz! uzeigen. Ganz voller 5 und Eifer war 
fe, Ich mußte erſt ein wenig über die alte Dame lächeln, die noch 


ſo viel kindliche Glaubens⸗ und Hoffensfähigkeit in ſich trägt. Dann 
aber ſteckte mich ihre Erregung an. Weihnacht — Feſt des neuen 
Anfüngs, ber verwirklichten Verheißung und der erfüllten Sehnſucht, 
— ich möchte wohl ſolche Weihnacht bei mir einkehren ſehen. Obs 
wohl möglich wäre, daß meinen Ausgang der frohe Glanz 
neuen Lebens beſchiene? 


noch 


18. Dezember 1915. 
Weihnachtseifer hat mir Unruhe ins 
Ich hatte mich mit meiner Sehnſucht in mir 


Fräulein Mindermanns 
aſte Blut gegoſſen. 


ſelbſt r oſſen und war in eine Stimung ungläubiger, unfrucht⸗ 
barer Ergebung hineingeraten. Aber ſeit ich es in den klaren 
Augen der en Hausgenoſſin von Hoffnungsfreud igkeit habe 
leuchten ſehen, ſeit ich ſelbſt für Augenblicke mich in dieſen Kinder⸗ 


ließ. 
mir aufgeſtanden, 


mut hineinreißen 
det fel in 


der alles Trübe leicht vergißt, — ſeitdem iſt 
ob denn jene Dumpfheit be⸗ 


* 977 
Zwei 


rochtigt ſei, von 155 ich Me onate hi ndurch beherrſcht wurde. 

Wenn ich nur einen Menſchen hätte, mit dem ich rückhaltlos 
über hen könnte, was uf mir liegt! Auch über mein 
ganz es Leid. 2 er empfinde ich, wie Hans Wange 
mann mir⸗ſehlt. Er kennt meine Taten, von denen ich ihm oft 
berichtet, Er bat auch den gekannt, der mir zuletzt entriſſen wurde. 
Und was mein Sorgen um die Fabrik und ihre Zukunft angeht, — 
ein Ges räch mit ihm darüber würde mir beſſer taugen, als all das 
zielloſe Reden mit Komorowſki und Zloczewer, in dem wir ein⸗ 
onder ſchwarz malen, was grau iſt. Hans Wangemann komm! 
Ein Brief kann dich nicht rufen, denn du ſchriebſt, daß deine Ent⸗ 


us dem 
ion 


ſaſſung a 


neue Adre 


Lazarett nahe bevorſtände, und wir kennen deine 
Aber meine Gedanken rufen dich. Du wärſt 


nicht nur mir ein willkommener Gaſt. Mir iſts, als hätte Ilſe 
mehr in dir geſehen, als den zum Hausfreund gewordenen Beamten 


ich ehedem nicht übermäßig 
Heut aber — ich bin 


ihres Großvaters. Vielleicht wäre 
willig geweſen, dich als Sohn hinzunehmen. 
ein armer 


verftehen — daß. einen guten klugen Menſchen zu gewinnen, 


mit heiterm klugen Geiſt 


und Tod? 
Ihr habt mit euch den wahren Gott; 
Laßt zürnen Teufel und die Höll, 

Gotts Sohn iſt worden eur Geſell'. 


Er will und kann euch laſſen nicht, 
Setzt ihr auf ihn eur Juverſicht. 

Es mögen euch viel fechten an: 

Dem ſei Trotz der's nicht laſſen kann! 


Zuletzt müßt ihr doch baben recht, 
Ihr ſeid nun worden Gotts Geſchlecht. 
Das danket Gott in Ewigleit, 
Liz. 


Geduldig, fröhlich, allezeit Paul Althaus. 


Zur Gründung eines Typeeal vereins 
in 063. 


„Ich trage kein Bedenken, alle diejenigen deutſchen Mütter und 
Väter, die ein warmes Herz für die Erziehung unſerer deutſchen 
weiblichen Jugend haben, für Sonntag, den 19, Dezember, 6 Uhr 
abends, in die Aula des deutſchen Gymnajiums zu einer Besprechung 


dieſer Frage und zur Gründung eines „Deutſchen „ 
einzuladen“ — ſo ſchloß der Direktor unſeres Deutſchen Gym⸗ 


naſiums, Herr v. Eltz, ſeinen Aufruf an die deut che Geſellſchaft. 
Und ſie kamen; ſchon längſt hatten viele deutſche Eltern auf dieſen 
Ruf gewartet. Der verfloſſene Sonntag war ein ereignisreicher 
Tag in der Geſchichte des Lodzer Schulweſens, der Geburtstag 
einer neuen Lehranſtalt. Freudig ſchloſſen ſich fait alle 
Anweſenden dem neugegründeten „Deutſchen Lycealverein“ 
welchem die Einrichtung einer deutſchen „Höheren Mädchenſchule“ 
obliegen wird. Wie überzeugend ſprach auch unſer Gymnaſial⸗ 
direktor, mit welcher Begeiſterung wand ſich Herr Manufakturrat 
E. Leonhardt an die Verſammlung, wie zündend und zutreffend 
wies Herr Schulrat Sakobielft d darau f hin, daß gerade Lodz 
als Mittelpunkt des Deutſchtums in Polen der geeignete Ort für 
die projektierte Lehranſtalt ſei! 


on 


Welcher Lodzer Deutſche ſollte die Gründung des „Lyceal⸗ 
vereins“ und die Entſtehung einer deutſchen „Höheren Mädchen⸗ 


ſchule“ nicht mit Freuden begrüßen! 


Mon erinnere ſich nur an die 
Schwierigkeit Yelrhe 
Schwierigfeiten, weiche 


Eltern früher beim Unterbringen 


deutſche 


ihrer Töchter im ſtädtichen Mädchengymnaſium zu überwältigen 
batten. Ja, eine Lehranſtalt, wo unſere Mädchen in deut ſchem 


Beiſte erzogen me rden, iſt eine Exiſtenzbedingung für uns: dle 
deutſche Frau iſt die Mutter des deuiſchen Mannes der Gr Undpfeiler 
15 Deutſchtums; das de utſche Mädchen, die zukünftige deutsche 


rau, wird die Erzieherin ! der künftigen ünnlichen Generation 
ſein. Und ſie . uns deutſche Männer ſchenken, wenn ihr ſelbſt 
eine deutſche Erziehung zuteil werden wird, wenn ſie deutſch fühlen 
und deutſch der nfen gelehrt kaben wird. Darum auf! Wer deutſches 
Blut in feinen Adern rollen fühlt, trete dem „Deutſchen Lyceal⸗ 
verein“ bei, um die erſprießliche Erziehung unſerer weiblichen 
Schmidt, 


deutſchen Jugend zu fördern! 
* 


von Herrn Direktor 


Aßr 


Die Verſammkung wurde v. Eltz mit 


durch Fracht, 


einer Begrüßungsrede eröffnet. Inhalt iſt bereits in den 
Tageszeitungen wiedergegeben worden. Danach machte Herr 
Direktor v. Eſtz Mitteilungen über die von ihm unternommenen 
Schritte zur Gründung einer „Höheren Mädchenſchule“. Er wies 
beſonders auf die rege Intellmahme des Herrn Landrat v. Plöß. 
der Herren Schulräte Safoblelſki and Otta und des Herrn v. Kelle 
hin. Nach Rückſprache mit dem Kaiſerl. Polizeipräſtdenten Herrn 
v. Oppen hat Herr Direftor v. Eltz am 7. Dezember den Bebörden 
ſeinen Antrag zur Eröffnung einer „Deutſchen Höheren Mädchen⸗ 
ſchule“ überreicht und bereits am 9. Dezember erhielt er eine zu⸗ 
ſtimmende Antwort. 

Auſſchluß über den Zweck und die Ziele des „Deutſchen Lyceal⸗ 
vereins zu Lodz“ gaben die darauf von Herrn v. Eltz verleſenen, 
von ihm ſelbſt ausgearbeiteten Satzungen. Nach ihnen beſteht die 
Hauptaufgabe des Vereins darin, den jeweilig le Direktor 


itenden 2 
der „Deutſchen Hötzeren Mödchenſchule“ mit Rat und Tat zu unter⸗ 
ſtützen und durch eifrige Werbetätigkeit für d die Erziehung unſerer 
deutſchen weißlichen Jugend in netionalem und ſittlich⸗ 
religiöſem Geiſte tätig zu ſein. 

Mitglieder des Vereins können deutſche Männer und Frauen 


ohne Nückſicht auf Wohnort und Staatsangehörigfeit werden, ſo⸗ 
fern fte das 21. Lebensjahr erreicht haben, unbeſcholten find und 


Der Mitgliedsbeitrag 


ſich zu den Zielen des Vereins bekennen. 
DER Abrlich drei 


Mark, 


beſſer iſt denn vieles Geld. 
Ich habe Menſchen verloren, die mir höchſte Werte bedeuten. 
Zwei Kinder hatte meine liebe Frau, die in Gottes vollkommenem 
Frieden ruht, mir geſchenkt: Peter und Anna. Mein Sohn — 
doch nein, ich will erſt an Anna denken und ihr zu früh vollendetes 
Geſchick. Sie war gediehen, wie ein geſunder Menſch auf geſunden 
Boden nur gedeihen kann. Schön von Geſtalt und Geſicht, begabt 
e, fand ſie früh den, der ihr Lebensgefährte 
ſein durfte. Wie haben ſie Dr. Titus Landgraf gern anvertraut. 
Er mußte uns als Schwiegerſohn um jo willummmer ſein, als er 
neben gediegenen jahmänniihen Kenntniſſen ein bedeutendes 


Ho 
te 


Kanital in das Geſchäft mitbrachte, das gerade damals ſeine Ent⸗ 
wicklungsfähigkeiten bewies. Anna und Titus haben zwei Jahre 
in guter, glücklicher Ehe gelebt. Dann iſt meine Tochter — 


zwanzigijährtg — geitorben 3 Ilſes Geburt. Als ſie im Fieber 
lag, riefen wir einen berühmten Breslauer Profeſſor an ihr Lager. 
Er konte nicht mehr helfen und warfs dem rufſſif der 


ſchen Arzte, 


Anna „beigeſtanden“ hatte. mit verächtlicher Bitterkeit ins Geſicht, 
daß er durch grobe Fahrläſſigkeit die ganz leicht verlaufene Geburt 
zur Todesurſache hätte werden laſſen: „Undenkbar in einigermaßen 
europäiſcher umgebung!“ Wir haben ſie dahin geben müſſen. Am 
Tage vor Weihnachten haben wir fie hinausgetragen. Ihr Sarg 
fand in dem großen Saal, in dem wir ſonſt die Chriſtbeſcherung 
gehalten hatten. Wir haben hernach einen anderen Raum für 
unſere häusliche Weihnachtsfeier lt. Aber immer hat uns 

toten Kindes 


gen 
unter der Tanne das wachsbleiche Antlitz unſeres 
gegrüßt. 

Landgraf hat Anna um fünfzehn Jahre überleßt. Frauen 
nicht wieder zugeneigt, bließ er Witwer und widmete ſich ganz und 
gar feiner Tätigkeit in der Fabrik. Er war ein gutartiger Menſch, 


verſtand es aber nicht, ſich mit den Arbeitern zu ſtellen. So mochten 
manche einen Haß ihn geworfen haben. Als die Wirren von 


au 
1915 auch unſere Arbeiterſchaft aufwühlten, wurde er an einem 


hei 
bei 


Frühabend auf der Straße druch einen Meſſerſtich verwundet. Die 
Verletzung ſchier Es kam 


zunächſt nicht lebensgefährlich zu BY 
dahin, daß er von feinem Bette aufſtand und ein wehig bei uns 


ſitzen konnte. So hat er auch damals am Heiligen Abend mit uns 


Mann geworden trotz allen Reichtums und habe nun gefeiert, und hat mit leiſer Stimme Ilſe von ihrem Mütterchen kommt, neue 


Nachdem eine Dame den Verſammelten nahegelegt hatte, die 
Satzungen, die ja von einem erfahrenen Schulmann ausgearbeitet 


worden ſeien, anzunehmen, wurden ſie gutgeheißen. Inzwiſchen 
ſind fie auch der Behörde zur Beſtätigung unterbreitet worden. — 


Zum Schluß richteten die Herren Manufakturrat Leon hardt 
und Schulrat Sakobielſki Worte der Aufmunterung an die 
Verſammelten. . 


Die Verſorgung unſerer Stadt mit 
Lebensmitteln und Bedarfsartiteln. 


In der leßten Stadtverordnetenſitzung hat der Natsherr Hoffe 
mann einen in aller Kürze umfaſſenden Vericht über die Tätlg kek 
der Verpflegungs⸗D eputati on gegeben, aus dem auch der Niſchtei 


weihte erſehen kann, wie ſchwer in der gegenwärtigen Ke 
die Verſorgung der Einwohnerſchaft unſerer Stadt mit 
digen Lebensmitteln und Vedarfsartileln iſt. 
Die Verpflegungs⸗Deputation hat ihre Juli d. 
begonnen. Nahezu alle ländlichen Produkte waren d s beſchl 
nahmt. Die Verpflegungskommiſſion des ehemaligen 
hatte einige Lager von Getreide hinterlaſſen, jo 
wenig. Im Land ſelbſt konnte die Verpflegungs⸗Depy 
Lebensmittel aufkaufen, der Bezug von Waren aus 
kam wegen der dort beſtehenden ann e nicht 
Nach vielen Schwiertakelten iſt es der 


WAER! 


den notwen- 


Tätigkeit im J 


tees 
eine 
Deutſchland 

in Frage. 
Deputation dann gelungen 


tion 1 


eine regelmäßige Leben i aus nel 
tralen Ländern im die Wege zu leiten. Der 


ſamtumſatz der Verpflegungs⸗Deputation habe ſchon in den erſte 
drei Monaten ihres Beſtehens etwa 2 900 000 Mark betragen. Im 
Oktober habe der Umſatz bereits die Höhe von 4000 000 M. erreicht 
und jet im November auf 4900 000 M. geſtfegen. 


Die Preiſe der notwendigſten Bedarfsartikel 
ſeien zwar unerfreulich hoch und es habe auch keinen Sinn, in Ab⸗ 


rede zu ſtellen, daß ſie von Monat zu Monat ſteigen. Die Gründe 
ſeien darin zu ſuchen, daß die aus dem Auslande bezogenen Waren 

Zölle, Speſen und vor allem durch die Kurs⸗ 
differenz um beinahe 50 Prozent verteuert werden. Zudem ſeien 
die meiſten Produkte auch im Auslande um 50, 80, ja 100 v. H. im 
Preiſe geſtiegen. Ein Hauptaugenmerk richte die Verpflegungs⸗De⸗ 
putation darauf, gute Waren zu beziehen. So erhalte die Ein⸗ 
wohnerſchaft unſerer Stadt für teures Geld wenigſtens brauchbare 
Ware. 

Der Ratsherr kam dann auf die Einfuhr von Kohle zu ſpre⸗ 
chen. Im Lauf von fünf Monaten habe die Deputation für 
900 000 M. Kohle bezogen und das Kohlenkonſortium habe 
noch mehr erhalten. Der Bedarf der Bepölkerung hätte gedeckt 


werden können, wenn nicht Wucher getrieben worden 
wäre. In dieſem Zuſammenhang führte der Redner einige der auch 


an dieſer Stelle oft beklagten Uebelſtände an und erwähnte die Maß⸗ 
nahmen, die gegen Mißbräuche getroffen wurden. Die Deputation 
habe außer den zwei auptkohlenplätzen, den Verkaufs⸗ und Neben: 
verkaufsſtellen noch zwölf Verkaufsſtellen f ür die arme Bevölkerung 
errichtet, wo jeder Mann, der ſeine Broffarte vorweiſt, einen viertel, 
bei ſtarkem Froſt auch einen halben Korzee Kohle zum Preiſe von 1 
M. für den ½ Korzec erhält. Auf dieſen Kohlen plätzen werden 
wöchentlich etwa 140 Wag. Kohle verkauft. Es beſtehe die Ausſicht, 
daß, wenn in der Zufuhr keine Unterbrechung eintritt, ein weſterer 
Kohlenmangel nicht zu befürchten ſei. 

Die Petroleumverſorgung der Stadt war, Hach den 
Angaben des Redners, beſonders ſchwer Vor längerer Zeit ſeſen 
von der Verpflegungs⸗Deputation 100 Ziſternen Petroleum in Ru⸗ 
mänien angekauft worden. Nur ſieben davon konnten nach Lodz ge⸗ 
bracht werden. Die übrigen 93 Ziſternen durfte die Deputatlon 
nicht einführen, auch das Neſchsamt des Innern habe ein Geſuch ab⸗ 
gelehnt. Nun habe einer neuen Verordnung zufolge auch der War⸗ 
ſchauer Generalvouverneur das Recht, die Einfuhr freizugeben. Die 
Deputation habe ſich an dieſen gewandt und die 93 Ziſternen 
Petroleum freibekommen. Ein Teil davon ſei bereits 
unterwegs. Es ſei zu hoffen, daß Petroleum in den näch⸗ 
ſten Tagen zum Preiſe von 32 Kop. das Quart zu haben 
ſein werde. 


Zeit 


Auch über die Zuckerverſor gung fußerte ſich der Redner 
„Vor Einführung der Zuckerkarte war Zucker ſchwer erhältlich. 


Um die Preiſe zu drücken und dem Publikum den Kauf von Zucker 
zu erleichtern, ſeien Im Laufe einer Woche zwölf Waggons Zucker 
auf den Markt geworfen worden, doch wa Ergebnis kein erfreu⸗ 
liches. Am 26. November wurde die Zuckerkarte eingeführt. 


x das 
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erzählt. Es war das letzte Aufflackern ſeines Lebenslichtes. Eine 
erneute Lungenentzündung raffte ihn dahin. 


Weihnachten — mir kommen die Tränen, wie ſie meiner lieben 
Frau an jedem Heiligen Abend in die Augen getreten ſind — von 
Annas Tode bis zu ihrem eignen Tod. Wohl ihr, daß ſie dieſe 
letzte vorjührige Weihnacht nicht mehr erlebt hat. 

Mein Sohn Peter hat meinen eignen Beruf durchaus nicht er⸗ 
greifen wollen. In ihm überwog das Blut meiner Frau, die dem 
preuſſiſchen Offiziersgdel entſtammte. Vielleicht hätte gleichwohl 
der Trieb zum Waffenbandwerk ſich nicht fo ſtark in ihm geltend 
gemacht. Offiziere genießen in Rußland nicht dieſes Anſehen wie 
drüben im Deutſchen Reiche. Aber als er in den Jünglingsjahren 
war, lag hier in Radlikowicz ein Regiment, deſſen Oberſt ſamt 
einem beträchtlichen Teil der Offiziere Deutſche aus den Oſtſee⸗ 
proninzen waren. Ich litt es gern, daß dieſe wohlerzogenen ſich ein⸗ 
wandfrei betragenden Herren in meinem Hauſe verkehrten. Sie 
haben in Peter die Luſt zu ihrem Berufe gefördert und mich be⸗ 
ſtimmt, daß ich ihn gewähren ließ. Er hat ſich in allerlei 
und auch in dem unglücklichen Kriege gegen Japan ausgeze 
und iſt ſchnell vorwärts gekommen. Er wird ferne Pflicht auch en 
verſäumt haben, als mit feinem Negiment gegen Deutſchlayd 
marschieren mußte. Vier Monate hörte ſch nichts von ß 
tröſtete mich mit dem Verſagen der Poſtverbindungen. Aber 
Sonntag vor Weihnachten kem die furchtbare Nachricht: an Kopf 
und Bruſt ſchwer verwundet. wor er bei Tannenburg den utſchen 
in die Hände gefallen und iſt nun trotz aller ärztlichen Bemühungen 
in einem deutſchen Lazarett geſtorben. 

Welch eine Weihnacht, damals vorm Jahr? In der ohnehin fo 
wirren Zeit wurde durch die Trauer um den Sohn alles Leid mir 
neu, das je über mich gekommen. Ich wurde verzagt und hilflos. 
Ohne Sinn ſchien mir alles zu ſein, was ich gelebt. 

Aus dieſer Tiefe habe ich den rechten Weg noch immer nitht 


* 
— 
Ich 


am 


m 


ft 
De 
N 


gefunden. Nur jo viel Fat ſich geändert: der Lebensdrang, das Ver⸗ 
langen nach Licht und neuem Afel, iſt wieder in mir aufgeſtanden, 
Mein He erz fordert a feine Weihnachten: wie aus den Schrecken 


des Krieges endlich doch der 
auch ich meinen Frieden ſamt 


bringender Arbeit gewinnen. 


Friede geboren werden muß, ſo will 
der Möglichkeit eines Lebens in nub: 
Und ſchafft die neue Zeit, die herauf⸗ 
Bedingungen für Sein und Wirken, — nicht der wird 


Deutſche Poſt. — Sontadeno, den 25. Dezember 1918. 
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ſei in jedem von der Ve rpflegungs⸗ Deputation beſtimmten 
Laden Zucker zu dem von der Deputation feſtgeſetzten Preiſe erhältlich. 

Die Liefer ung von Fleiſch fei einem Lieferanten 
übertragen worden, doch bedingten das die Verhältniſſe. Da dieſer 
auch Lieferant für die Heeresverwaltung iſt, darf er das Schlacht⸗ 
vieh allerorts kaufen und es auch mit der Bahn an Ort und Stelle 
bringen. Der Kontrakt mit dieſen Lieferanten läuft indes am 1. 
Februar ab. 

Was die Kartoffelzufuhr anbetreffe, ſo ſeien bis vor 
Eintritt der Fröſte täglich 10 bis 15 Waggons in Lodz eingetroffen. 
Der Preis für einen U Korzec habe anfänglich 65, ſpäter 80 Kope⸗ 
ken betra Jetzt ſei die Zufuhr weniger reichlich, es ſei ſchwer, 
in den Kreiſen, aus denen die Ausfuhr erlauht iſt, genügende Men⸗ 
gen aufzutreihen. Die Deputation habe einßeſuch um Zutei⸗ 
lung weiterer Kreiſe nach Warſchau gerichtet und eine 
zuſagende Antwort erhalten. Eine Zufuhr ſei bald zu er- 
warten. 
Auf 


nen Waggons Grüße, 


gen. 


Lager habe 17 Deputation gegenwärtig 7 Waggons Boh⸗ 
1 Waggon Pflaumen, 11 Waggon Cichorie, 


9 Poggons Butter, 3 Waggons Schmalz, 3 Waggons Salz, 10 Wag⸗ 
„gas Heringe. 1 Waggon K Klippfiſche,. % Waggon Tee, % Waggon 
Safe, Yı Waggon Kakao, 22 Waagon, Mannagrütze, unterwegs 


Jen 900 Kiſten Haepenmützer 1 Waggon Marmelade. Ueber die 
f * 
((ferung von 10 Waggons Reis ſchweben Unterhandlungen, 


Die Beſchlüſſe Ser letzten Staötverorönetenſitzung. 


Am Montag abend fand die letzte Stadtverordnetenſitzung in 

diesem Jahre ſtatt. 

Dem Magiſtratsantrag für die Errichtung eines Zau⸗ 
nes um den Friedhof der ruſſiſchen Gefallenen 
wurde zugeſtimmt. 

Der Lodzer Baptiſten gemeinde, die, um der behördlichen 
Aufforderung, eine Leichenhalle auf ihrem Friedhof, zu errichten, 
nachkommen zu können,ein Darlehen von 2000 Rubel erbeten, 
hatte, wurde dieſe Summe bewilligt. 

Längere Auseinanderſetzungen rief die vom Magiſtrat befür⸗ 
worlete Frage der Erlaſſung der Pachtſumme der 
Städtiſchen, Gaswerke hervor. Schließlich wurde der Er: 
laffung der Pachtſumme zugeſtimmt. 

Der Wohltätigkeitsſtiſtung der Eheleute Konſtadt wurde 
ene einmalige Unterſtützung von 1500 Rbl. zuge⸗ 
billigt, nachdem für und gegen dieſe Unterſtützungsbewilligung 
geſprochen worden war. 

Der Gewährung einer Teuerungszulage an die Ange⸗ 
fellten der Stadtverwaltung wurde zugeſtimmt. Die Zufaoe ſoll 
eine einmalige ſein und umfaßt die Geſamthöhe von rund 7000 Mk. 

Ein Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats, das Ge⸗ 
bäude der in Liquidation befindlichen Geſellſchaft „Sanitas“ für 
die Summe von 10 000 Rubel, zahlbar am 1. Juli 1919, käuflich 
u erwerben, wurde angenommen. 

Ueber die von dem Ratsherrn Hoffmann gemachten Mittei⸗ 
lungen über die bisherige Tätigkeit der Verpfle⸗ 

gungsdepudation berichten wir an anderer Stelle. 

Der Stadtverordnetenvorſteher Triebe teilte ap Schluß der 
Sitzung mit, daß bisher Tieben Stadtverordnetenſitzungen ſtattgefun⸗ 
den haben. 

Oberbürgermeiſter Schoppen hob hervor, daß das Zuſammen⸗ 
arbeiten der ſtädtiſchen Körperſchaften feine Erwartungen übertrof⸗ 
fen habe, dank der Hingabe und dem Verſtändnis der Stadtverord⸗ 
teten ſei es ihm leicht geworden, die Geſchicke der Stadt in erwünſch⸗ 
ter Weiſe zu leiten. Er entbot den Stadtverordneten Weihnachts⸗ 
und Neujahrswünſche. 


Looͤzer Woche. 


Weihnachten iſt gekommen, die zweite im Weltkrieg! 

Die vorige: ein Ausruhen und Geborgenſein nach dem wüſten 
Sturm, der über unſere Stadt hinweggebrauſt war und uns alle zu 
vorſchlingen drohte, dieſe: eine Dafe in der Wüſte, welche wir unter 
Not und Beſchwerden durchwandern müſſen. 

Kriegsweih nacht, Oaſe in der Daſeinswüſte, Quell zur Stär⸗ 
kung gib uns Kraft zum Glauben an die erſöſende Liebe, daß wir 
beſtehen bis ans Ziel: den endlichen Frieden!] 


* 


— — 


05 gewachſen 


fei der ihr widerſtrebt: ſich hineinfühlen können in 
das Neue el die n dtwendige Kunſt. Um die ringe ich. Wollte 
nüt, daß ein Helfer käme, der mich alten Geſellen den neuen Weg 


betreten ſehrte. — 


Ver einigen Wochen beſuchte mich ein Herr, — ein in Polen 
einheimiſcher Deutscher, wie ich ſelbſt es bin. Er iſt mir gut be⸗ 
kannt und auch geſchäftlich verbunden geweſen. Nun kam er als 
ein Boe der neuen Zeit. Es regt ſich unter den Deutſchen in Polen. 
Eine völllſche Bewegung zuckt auf. Was unter der ruſſiſchen Herr: 
ſchaft man aum ar nzudeuten wagte, das wollen heut viele mit Kraft 
betont Ellen: daß auch wir Deutſche in dieſem Lande Achtung vor 
unſerer nuſonalen Sonderart fordern dürften. Ich habe ſonſt für 
iche Bestrebungen immer herzliche Teilnahme und eine offene 
Hand geßaht, Jeßt aber wies ich den Werber ab. Sprach ihm da⸗ 
Don, daß wir noch immer als ruſſiſche Untertanen uns anzuſehen 


uten. Daß der dem Zaren geſchworene Eid uns die Betonung und 
Me wußte Pflege unſeres deutſchen Volkstums gerade in gegen⸗ 
Miger Zeit perböte. Er ſchüttelte den Kopf, als ich mit poli⸗ 
Een Theorien die nationalen Beſtrebungen zu übertrumpfen 


MB, und nannte meine Beweisführung eine trügeriſche Taſchen⸗ 
Mehreurrſt, an die ich ſelbſt nicht glaubte. Doch beharrte ich in 


Wera b wehrgegenfeineXitte, und er ging verletzt davon. Ich habe 

ien das Empfinden, daß ich zwiſchen mir und dieſen deutſchen 

Boltgenoſſen eine trennende Wand aufgerichtet habe. Es iſt mir 

lch s verlöre ich mehr an ihnen, als ſie an mir. 

. Wie hin ich nur in dieſes „Ruffentum“ hineingeraten. Wohl 

ven "iM als ſiſcher Untertan geboren und es lebenslang geblieben. 
er tir kaben doch ſonſt auf dieſes Zugehörigkeitsverbältnis zum 


Viele die zufällig 
zrigleit zum De utſe hen Reiche beſaßen, haben es nütz⸗ 

| r Reichsdeutſch tum aufrecht zu erhalten. Ich ſelbſt 
abe biefer ganzen Frage früher wenig Wert beigelegt. Vielleicht 
at es mich jetzt innerlich ſtärker an Rußland gekittet, daß mein 
895 für das Zarenreich das Leben hat laſſen müſſen. Wem ich 
ein Sp ge, dem gehört mein Herz. Peters Blut hat meine 
Seele diefem Reiche erkauft, deſſen Bürger ich ohnehin war. Nicht 
doch. Ich betrüge mich ſelbſt. Ich habe dieſes Opfer nicht mit 
Meinem Willen, ſondern gegen ihn gebracht. Ganz ohne und gegen 


5 re Staat ſo großen Wert nicht gelegt, 
loch die a geb i 


ich gefunden, 


GE TE EEE ET EEE LTE ET ET TEE PETER TOT r VORNE ENT —— D 


Ein Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, eine nüchterne Meldung 
in den Tageszeitunge n: 
„Die Verkaufsſtände an der Ludku werden am 1. Januar auf⸗ 
gehoben“ 
Geſchwindigkeit, in der 
Lodz in eine Großſtadt mit 
ſich vollzieht, werden die Buden an der Ludka wirklich 
bald der Vergangenheit angehören. Wieviel Tinte und 
Druckerſchwärze ſſt nicht lange Jahre hindurch aufgewendet worden, 
um die ruſſiſche Stadtbehörde zu veranlaſſen, den Schmutzherd in der 
Altſtadt zu ſäubern oder zu beſeitigen! Jahraus, jahrein wurde in 
gut ruſſiſchem Sinne „reformiert“. Aber die ſchmutzigen Abflußwäſ⸗ 
ſer floſſen unbekümmert weiter, die Buden blieben ſtehen, das halb⸗ 
orientaliſche- Leben in ihrer Nähe nahm feinen Lauf und der Käufer, 
die von weither pilgerten. um in den Ludkabuden zu kaufen, weil es 
nach unerſchütterlichem Volksglauben dort billigere Ware gab, wur⸗ 
den nicht weniger. Auch die ruſſiſchen Poliziſten, die dort ihren 
Vienſt verrichteten, beklagten ſich nicht über Schmutz und Menſchen⸗ 
gewimmel, trotz der ſtänd Unordnung hielten ſie ſich gern in 
dieſem „erträglichen“ Viertel auf und drückten gern die Augen zu, 
wenn bei ihrem unvermuteten Erſcheinen dieſer oder jener Händler 
haſtiges Geräume übte um die „nichtplombferten“ Spitzen zu ver⸗ 
ſtecken. Denn für ihre Blindheit wurden ſie beſſer bezahlt wie für 
ihre Wachſamkeit Nun iſt afles anders geworden. Ein Be 
ſchluß, eine nüchterne Notiz in den Tageszeitungen — und ſchon 
ſind den Händlern andernorts Plätze angewieſen, aſphaltierte Plätze, 
elektriſch beleuchtet. 


und bei 
alten 


die Umwandlung des 
weſteuropäiſcher Kultur 


der 


igen 


= 


Ueber den 
Verkauf von Branntwein 
find neue Beſtimmungen erſaſſen worden. Einer Reihe von Per⸗ 
ſonen und Firmen iſt die Genehmigung zum Kleinhandel mit 
Branntwein erteilt worden, vorausgeſetzt, daß ſie den vorge⸗ 
ſchriebenen Erſaubnisſchein einlöſen. Die Gebühr beträgt 50 Mark 
(grüner Schein), für Hotels, Mirtſe ine n und Kaffeehäuſer 100 Mk. 


Die in den Handel delangenden Flaſchen müſſen mit deutſcher 
Banderolle vetſehen fein, 
* 
Ein Lodzer Zuckergroßhändler hat, wie wir aus zuverſäſſiger 


Quelle erfahren, vom Warſchauer Generalgondernement die Erlaub⸗ 
nis erhalten 

30 099 Zentner 
für Fabrikatſonszwecke aus neutralen 95 
ſchau einzuführen. Da in der letzten Zeit der füß 
eine Verwendung des Zuckers für die 
katen erſchwerte, wird dieſe Zuforerme 


Zucker 
ndern noch Lodz und War⸗ 
[bare Zuckermangel 


rbung freudig begrüßt wer⸗ 


den. Die Firma hat bereits Verbindungen angeknüpft, um den 
Zucker To ſchnell als möglich herbei uſchaffen. 15 000 Zentner ſind 
für den Verwaſtungsbezirk Lodz, 15 000 Zentner für den Verwal⸗ 


tungsbezirk Warſchau beſtimmt. 
* 
Die Brunnenunterſuchungskommiſion hat vom 16. Auguſt bis 
zum 10. Dezember 
8700 
An ungefähr 1200 Hauseigentümer 
gen, die Brunnen in Ordnung bringen 


Brunnen unterſucht. 
find Aufforderungen ergan⸗ 
zu laſſen. 


Das „Soloquartett für Kirchengeſang Leipzig“ 
in Sodz, 

Ein hoher Genuß ſteht allen Freunden kirchlicher Muſik und 
kirchlichen Geſanges, mehr allen evangeliſchen CThriſten unſerer Stadt 
15 Das unter Leitung Bruno Rötigs ſtehende rühmlich be⸗ 
kannte „Solo⸗ Quartett für Kirchengeſang Leip⸗ 
zig“, das in der Kriegszeit in mehr denn hundert deutſchen Städten 
au Troſt und Hilfe für die Verwundeten Jane, iſt zur Abhaltung von 
zwei Kirchenkonzerten in Lodz gewonnen worden Das erſte Konzert 
— „Weihnachten“, zwölf Kirchenlieder meiſt alten Urſprungs — 
wird am 28. D ezember abends in der St. Johannis 
kirche ſtattſü Das andere. „Krieger Beter — Sieger“, 
in der St. Trinitatiskirche am 29. Dezember abends. 

Ein paar kurze Auszüge aus den Perichten und Urteilen deut⸗ 
ſcher Zeitungen beſtätigen die Beliebtheit des Sologuartetts. So 
ſchreibht der „Reichsbote“ (Berlin) u, a.: „Ein Konzert Bruno 
Nöthigs it immer ein erſeſener Genuß: jetzt wollte eb uns erſcheinen, 
alsob der Ernſt unſerer Toge dem ſeeliſchen Moment, das feine Kunſt 
pflegt. eine beſondere Würde gegeben habe. Dazu die bedeutungs⸗ 
volle Umgebung der eie Kirche und die Verwunde⸗ 
ten, die uns das neue deutſche Heldentum vertreten. 


nden 


wie ich Anna, und ihren Gatten als 
O7 fer Rußlands und ſeiner Zuſtände babe fallen laſſen müſſen. 
Meine Trauer bindet mich an des Alte nicht, das vergangen zu ſein 
ſcheint. Sie macht mich nur verdroſſen gegen das Neue. 

Säße nur Hans Wangemann hier bei uns! 
Klarheit über mich ſelbſt helfen. Woher dieſes Hängen an Rußland 
bei mir, der ich zweifellos ein Deutſcher hin? Wangemann konnte, 
wenn er ſich ereiferte, ein wenig grob werden. Solch ein etwas 
geradezu geſprochenes Wort von ihm ift mir in dieſen Tagen wieder 
ins Gedächtnis gekommen. Ich werde es nicht los. „Geſchäfts⸗ 
ruſſen“ hatte er uns einheimiſche Deutſche genannt und hatte ſich 
durch meinen Widerſpruch nicht davon abbringen laſſen. Er mag 
doch mehr recht gehaben haben, als ich zugeben wollte. 

Als wir durch den deutſchen Vormaſch von Rußland uns ab⸗ 
geſchnitten ſahen, 1 es mich und viele mit blitzartigem 
Schreck: eure gapze Arbeit iſt auf die Zugeh 
aufgebaut und zugeſchr kitten, — es iſt aus mit euch, wenn der Krieg 
eine Grenze 00 Polen und Nußland aufrichtet. So viel ich 
ſehe, iſt bes noch immer Glaubensſatz in unſeren Kreiſen geblieben. 
Unſere Gedanken und Berechnungen haben ſich noch nicht auf den 
Blick nach Weſten eingerichtet. Es nützt auch nichts, in dieſer Zeit 
der Ungewißheit in die Zukunft hineinorakeln zu wollen. In jedem 
Falle werden viele von uns große Schwierigkeiten haben, neuen 
Verhältniſſen ſich anzupaſſen. Ich ſelbſt zweifellos auch. Und das 
iſt es, was mich nach dem Alten zurückbligen und es mich anſehen 
läßt, als wäte es ein Traumland aller erfüllten Herrlichkeiten ge⸗ 
weſen. was mich hindert, das kommende Neue ins Auge zu 
faſſen und mich bei zeiten darauf einzuri Ich bin geworde 
wie ein Kind, das auf der neuen Schiefe ttafel nicht ſchreiben mag, 
weil die alte ihm zerbrach. — 

So ſagte Hans Wangemann, den Gott ſegne und von feinen 
Wunden heile: „Ein Mann — auch ein Kaufmann, Fabrikherr — 
muß mehr wert ſein, als die wechſelnden zufälligen Umſtände um 
ihn her. Das Waſſer trägt auf die Dauer keinen, weil er leicht iſt: 
man muß ſchwimmen können, muß durch die geeigneten Maßnahmen 
das natürliche Sinkenwollen zu überwinden und obenauf zu bleiben 
wiſſen. Das iſt rechte Kunſt.“ Es ließ für den, der ſein Geld be⸗ 
quem anzuwenden wußte, ſich glatt, bequem mit den ruſſiſchen Be⸗ 


meinen Willen, Ilſes Muter 


Das. 


chten. 


Herſtellung von Zuckerfabri⸗ 


P 


Er könnte mir zur \ . n 
wenige waren, bot uns faſt unbegrenzte Möglichkeiten. 


hörigkeit zu Rußland 


die Kaiſerin in der Hofloge. Und nun war's, als ob die Töne 
des Geſanges ein unſichtbares Band wehten zwiſchen der Gemeinde 
und der hohen Frau, ein gemeinſames Erleben der Höhen und Tie⸗ 
fen, zu denen uns der Abend mit feinem Thema „Krieger — Beten 
— Sieger“ führen wollte. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Der Abend bedeutete in jeder Be⸗ 
ziehung einen vollen künſtleriſchen Erfolg. Ein ſo vorzügliches Zu⸗ 
ſammenſingen und ein fo vollkommenes Ueberwinden von techniſchen 
Schwierigkeiten findet man ſeſten. Neben der geſanglichen Vefſtung 
darf man eine beſtimmte Gefühlsnote nicht außer acht laſſen, die 
durch den Inhalt der Geſänge in den Herzen der Zuhörer gerade in 
unſerer Zeit eine beſondere Stimmung erzeugt und den Erfolg des 
Abends noch erheblich ſteigert.“ 

Die beiden Konzerte verdienen reichen Beſuch um ihrer ſelbſt 
willen; daß ihr Ertrag dem Kriegswaiſenhaus in Lodz zu⸗ 
gute kommt, ſei nur nebenbei erwähnt. 


Weihnachtsfefer im „Deutſchen Abend“. 


Zu der Weihnachtsfeier, die am Dienstag im Rahmen der 
Deutſchen Abende ſtattfindet, ſind die Freunde dieſer Veranſtaltun⸗ 
gen herzlich eingeladen. Vorgeſehen ſind muſikaliſche Darbietungen 
und Vorträge aller Art. 


Meihnachtsbefrherungen. 


ae Noch unverhüllter als ſonſt trat bei Eintritt der großen Kälte 
die Not, die unter unſerer Arbeiterbevölkerung herrſcht, hervor. Da 
iſt es doppelt anerkennenswert, daß das durch Verſchickung der 
Reichsdeutſchen und Fernſein einer größeren Anzahl Begüterter 
zahlenmäßig geſchwächte und im Vermögensſtand während des 
Krieges zurückgegangene Lodzer Deutſchtum in nie ermüdender Opfer⸗ 
willigkeit ſich nicht nur zu Beſcherungen im bisherigen Rahmen, 
ſondern weit darüber hinaus entſchloß. 

Der Reichs deutſche Hilfsverein hat wie in früheren 
Jahren für ſeine Armen eine Liebesgabenverteilung veranitaltet, 
Die kirchlichen Gemeinden haben Hunderten von deutſchevangeliſchen 
Familien viel Weihnachtslicht und Freude gebracht. Bei der Weih⸗ 
nachtsfeier für die Armen der Johannis⸗ Gemeinde konnten 
an über 800 Perſonen Gaben verteilt werden. Die Trinitatis 
Gemeinde rüſtet zu einer ähnlichen Feſer. — Im evangeli⸗ 
ſchen Waifenhaus wurde der Weihnachtstiſch für die Zög⸗ 
linge dank der Fürſorge der Freunde der Anſtalt gedeckt. 

Für all die vielen, die von der großgedachten Armen⸗ und Kran⸗ 
kenfürſorge die vom Matthäiſaal ausgeht, erreicht werden, 
fanden am Montag und Mittwoch dieſer Woche Weihnachtsfeiern 
ſtatt. Paſtor Dietrichs Aufruf, der vielen Kranken zu Weihnachten 
zu gedenken, fand Verſtändnis und Beachtung. Ueber achthundert 
Krankenſtuben können während der Feiertage mit geſpendeten Koh⸗ 
len geheizt und durch Nahrungsmittel und ſonſtige Gaben kann in die 
vergrämten Herzen der Kranken und ihrer Anghörigen ein Strahl 
des Weihnachtslichtes hineingeleuchtet werden. Und über tauſend⸗ 
fünfhundert ſorgenbeſcherte Arme fanden einen Gabentiſch berei⸗ 
tet. Seit Monaten waren zwei Nähkränzch zen, denen ſich zuletzt noch 
ein Kränzchen junger Mädchen anſchloß, in emſiger Tätigkeit dabei, 

alte brauchbare Kleidungsſtücke auszubeſſern und neue zu nähen. 
Zwei Tuchſchuhkränzchen haben tauſend fünfhundert Tuchſchuhvaare 
in harter Näharbeit fertiggeſteſlt. Flickſchuſter nahmen ſich der 
vielen geſpendeten ausbeſſerungsbedürftigen Lederſchuhe an, die nun 
in Hunderten von Paaren den mit Mänteln, Kleidungsſtücken und 
Spielzeug beſchenkten Kindern angepaßt werden konnten. 


So ſorgte und ſann Liebe, um Freude, Troſt und Hoffnung zu 
verbreiten! 


Kleine Notizen. 


— Mit Zuſtimmung des Herrn Militärgouverneurs iſt für die 
Nacht vom 24. quf 25. Dezember und vom 31. Dezember auf 1. 
Januar 1916 der Straßenverkehr bis 3 Uhr nachts zugelaſſen. 


— Die Büros des Magiſtrats ſind am 24. Dezember von 
1 Uhr mittags ab geſchloſſen. Die Stadthaup tra ſſe iſt am 
24, und 27. Dezember für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen. 

— In einer Bekanntmachung des Katjerlichen Polizeipräſidiums 
wird darauf hingewieſen, daß nach den vorläufig noch gültigen ruſſi⸗ 


Da ericheint ſchen Geſetzesbeſtimmungen über die Sonntags ruhe am erſten Wei h⸗ 
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hörben, Auffichtsperſonen abe Aber ſollten unſere Fabrifen, 
Geſchäftsbetriebe verfallen, wenn wir den Anſtand lernen müſſen, 
ſtatt durch Beſtechüngsgelder, Geſchenke unſere Pflicht gegen den 
Staat durch Zahlung geſetzmäßiger Steuern, Gebühren zu ent⸗ 
richten? Das weite Zarenreich, in dem der Induſtrielſen noch 
Wir wer⸗ 
den das Geldmachen fo bequem nicht wieder treiben können. Aber 
ſollten wir nichts beſſeres verſtehen, als müheloſen Gewinn einzu⸗ 
ſtreichen? Deutſch iſt unſer Blut und Hirn, und es iſt ein Deutſcher 
geweſen, der gejagt: „In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der 
Meiſter.“ Nein, ein nacktes Geſchäftsruſſentum darf mich wahrlich 
nicht ans Alte feſſeln. So viel iſt ehrlich zuzugeben: wer unter uns 
den Mut hat umzulernen, wird leben und gedeihen, was immer der 
gefürchtete Wechſel der Verhältniſſe bringen mag. 

Ich bin damit meinen bisherigen Grundanſchauungen nicht 
treulos geworden. Darin nur will ich anders werden, als ich 
dieſes letzte Jahr hindurch geweſen: ich habe dieſe ſelbſtgewählte, 
erkünſtelte Abgeſchiedenheit fatt, in der ich mir gefiel. Ich will 
heraus aus Dumpfheit und Enge, die unerbittlich jeden ſchlagen 
und gefangen nehmen, der ſich gegen notwendige und unausweich⸗ 
liche Entwicklungen ſträubt. Ich will nicht länger im Dunkeln 
ſitzen, ſondern lichte Weihnacht für mich und für mein Enkelkind 
gewinnen, das unter meiner närriſchen Griesgrämigkeit dieſe ganze 
Zeit zu leiden gehabt. — 

19. Dezember 1915. 

Man kann in wenig Tagen viel durchleben. Als ich nach Ilſes 
Abreiſe dieſe Blätter auf meinen Schreibtiſch legte und meine Auf⸗ 
zeichnungen begann, geſchah es nur, um gegen Einſamkeit und Stille 
anzukämpfen. Was ich verſuchte, iſt mir gelungen: ich habe durch 
Nachdenken und Schreiben die Beflommenheit verſcheucht. Aber 
beſſeres noch wurde mir: ich kam zur Klarheit über wich ſelbſt und 
zu neuem Mute für die künftigen Tage. Doch nicht mein Nachdenken 
allein hat mir geholfen. Gott der Herr hat ſein Wunder an mir 
getan und Weihnacht — neuen Anfang und erfüllte Sehnſucht — 
mir beſchert. Dieſer vierte Adventsſonntag, an dem ich vorm Jahr 
die fürchterliche Nachricht von meines Sohnes Tod erhielt, hat frohe 
27 mir ins Haus gebracht. Und ich bin willig, ihr Gehör zu 
geben. 
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nachtsfeiertag die Beſchäftigung von Gehilfen, Lehrlingen 
und Arbeitern im Handelsgewerbe, der Handel im Umherziehen, 
ſowie jeder Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsſtellen ohne jede 
Ausnahme verboten und ſtrafbar iſt. 

— Der Chriſtbaum verkauf 
derein „Deutſche Selbſthilfe“ war vom 
lich reger. Die Chriſtbäume wurden zu verhältnismäßig billigen 
Preiſen abgegeben, auf den öffentlichen Plätzen wurden mehr als 
doppelte Preiſe gefordert. 

— Die Verkaufsräume des Vereins ſind am Heiligen Abend von 
2 Uhr mittags, am Sylveſterabend von 12 Uhr mittags ab geſchloſſen. 

— Die feierliche Einweihung des Säuglings⸗ 
heims, über deſſen Einrichtung wir in der letzten Nummer unſeres 
Blattes eingehend berichtet haben, findet am Montag, den 28. Dez. 
vormittags 11 Uhr ſtatt. 


im Einkaufs⸗ und Verkaufs⸗ 
Montag ab ein außerordent⸗ 


— Der Weihnachts⸗ und Volksliederabend in 
der Aula des Deutſchen Gymnaffjums am Montag 


abend war von Kindern und Erwachſenen gut beſucht und nahm 
einen ſchönen Verlauf, Die Liedervorträge von Frau Tina Oels⸗ 
ner und die Rezitationen von Frau Adele Hartwig⸗Waſſer⸗ 
mann ſtanden durchweg auf künſtleriſcher Höhe und wurden ſtür⸗ 
miſch bejubelt. Dem wohltätigen Zweck, dem der Ertrag des Abends 
galt, kann eine hübſche Summe überwieſen werden. 


Der Hausfreund⸗Volkskalender. 


Der Hausfreund⸗ ‚Boltstelen er 1916 deſſen Erſcheinen wir be⸗ 
reits angekündigt haben, liegt fertig vor. Er kann durch die Zei⸗ 
tungsausträger, durch die Buchhändler und ihre Kolpoteure zum 
Preiſe von 30 Pfennig (20 Kopeken) bezogen werden. — Der Kalen⸗ 
der, der in den 37. Jahrgang ſeines Erſcheinens tritt, iſt in ſeinem 
äußeren Bild unverwandelt geblieben, ſein Inhalt iſt erweitert und 
zeitgemäß geſtaltet worden. Einen breiteren Raum als bisher 
nimmt der berichtende, aufklärende und ekbaulich unte erhaltende Teil 
ein. Weggeblieben iſt das Verzeichnis der Jahrmärkte. Die Un⸗ 
ſicherheit darüßer, ob ſie unter den gegenwärtigen erſchwerten Ver⸗ 
n im re Jahr überall in der gleichen Weiſe 
abgehalten werden können, rechtfertigt ſein Ausbleiben. Dagegen 
iſt das Verzeichnis der evg ingeliſchen Kirchengemeinden und ihrer 
Seelſorger neugeſtaltet worden und umfangre eich, wie es nach den 
vorliegenden Perichten möglich iſt. In einer beſonderen Spalte die⸗ 
ſes Verzeichniſſes iſt auch der Schäden gedacht, die der Krieg an 
evangeliſchen Kirchen verurſacht hat. Zu erwähnen iſt noch, daß 
alle, das Leben der deutſchen Bewohner in Poſen be rühre nde, berich⸗ 
tende und belehrende wie auch alle andern Auſſötze und Erz ählungen 
eigens für den „Hausfreund⸗Volkskale ider“ geſchrieben ſind. 

Aus dem Inhalt nennen wir die Auſſätze: Neujahrsbetrachtung 
1916“ „Weltkrieg und Heidenmiſſion“, „Aus der Leidenszeit der 
deutſchen Landwirte in Polen“, „Womit es in unſeren Kolonien 
beſſer werden muß“, „Luther in unſerem Geſanobuche“, „Von Türken 
und Serben“, „Vergeſſene Bräuche der Deutſchen in Polen“ „„Ein 
Abriß der Geſchichte der Einwanderung deutſcher Anſiedler in 
Polen“. Außerdem enthält der Kalender Erzählungen und Skizzen 
von heimiſchen Verfaſſern, Gedichte, einen landwirtſchaftlichen und 
häuslichen Ratgeber, Rätſel und anderes Material, eine Kunſtbei⸗ 
lage, eine Karte der deutſchen Anſiedlungen und evangeliſchen Ge⸗ 


meinden in Polen. 


Spielplan des Deutichen Theaters für die 
Meihnachtsfefertage, 
Sonnabend, 25. Dezember (1. Feiertag): 

Nachmittagsvor 1 ellung zu populären Preſſen: 
„Herrſchaftlicher Diener geſucht“, Schwank von 
Burg und Taufſtein. — 7 807 3 Uhr. 

Abendporſtellung zu Sonntagspreiſen: Zum erſten 
Male: Die Zarin“, Schauſpiel von M. Langyel und L. Biro. 
Beginn 8 Uhr. 

Sonntag, 26. Dezember (2. Feiertag): 
Nachmittagsvorſtellung zu populären Preiſen: 
„Die Schmetterlingsſchlacht“, Komödie von Her⸗ 

mann Sudermann. Beginn 3 Uhr. 
Abendvorſtellung zu Sonntagspreiſen: Zum erſten 
Male: „Fräulein Chef", Luſtſpiel von Horſt und Lippſchitz. 
Beginn 8 Uhr. 
Montag 27. Dezember: 
Nachmittagsvorſtellung zu populären Preiſen: 
„Klein Eva“, Luſtſpiel von O. Ott. 
Abendvorſtellung zu Sonntagspreiſen: „Die 
Zarin“, Schauspiel von 3 und Biro. Beginn 8 Uhr. 


Am Vormittag ging ich zur Kir che. Auf der Kanzel ſtand der 
deutſche Feldgeiſtliche, der um der kleinen Garniſon willen hin und 
wieder nach Radlikowicz kommt. Ich hatte es bisher vermieden, 
die Gottesdienſte der Militärpfarrer zu beſuchen; 
meinem Ruſſentum ſich nit zu vertragen. Ich habe es nicht bereut, 
hingegangen zu ſein. Der kleine Herr mit dem dünnen Gelehrten⸗ 
geſicht fand manches Wort auch für uns, die wir keine deutſchen 


Landſturmleute ſind. Er predigte über Johannis 1, Vers 16: „Von 
feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade“ Er 


predigte — ſein Deutſchtum. Etwas widerwillig folgte ich ihm 


anfangs. Aber ſeine Worte, die Gott zu mir redete, waren ſtärker 
als ich. Ich begann zu empfinden, daß ſein Deutſchtum auch das 


Und es riß mich mit empor, als er dieſen Teil ſeiner 
„Ich danke dir Gott, als für 


meine ſei. 
Rede in den Worten gipfeln ließ: 
eine Tat deiner Gnade, daß ich ein Deutſcher bin.“ Dann ſprach er 
davon, wie wir Tag für Tag die Gottesgnade uns zuneigen können. 
Gottes Wunder, ſagte er, nehmen kein Ende. Wir nur machen unſer 
Leben arm, indem wirs an Vertrauen und Mut fehlen laſſen, aus 
Gottes Händen die Wunderhilfe zu nehmen. Vertrauen, Mut,. — 
ja, er hat recht, der kleine Paſtoc: fie ſind die großen Kräfte, die 
den Himmel zur Erde herniedertragen. Und es mag wohl ſein, 
was er ausſprach: Die Hirten hätten kein Engellied gehört und 
kein Gotteskind in der Krippe geſehen, wenn der Herr nicht zuerſt 
Vertrauen und Mut in ihren Seelen hätte erſtehen laſſen. Und 
dieſer ganze große Weltkrieg ſagt und gibt dem nichts, wer nicht 
mit mutigem Pertrauen durch den roten Blutdunſt hindurch das 
freundliche 9 zicht der Gnade Gottes zu ſehen vermag, der 1 der 
Krieg nichts von ihrer ſiegenden Gewalt nehmen kann.“ 

Den Feldgeiſtlichen hat der Herr als erſten Boten mir geſandt. 
Aber ein anderer noch iſt bei mir eingekehrt. 

Ich habe ihn 5 5 055 mit Wunſch und Gebet, und habe doch an 
ſein Kommen nicht zu glauben gewagt. Doch nun iſt er da, und 
Ilſe, die — wie verabredet — heut nach Hauſe kam, hat ihn mit 
heimgebracht: unsern Hans, unſeren Dr. Wangemann. Sie hat ihn 
in Lodz am Kaliſcher Bahnhof getroffen, und er hatte Urlaubsſchein 
und Fahrkarte nach Nadlikowicz ſchon in der Taſche. Man hat den 

1 aber nicht wieder felddienſtfähigen Mann 


einigermaßen geheilten, 
auf ſeinen Wunſch hierher nach Polen als Bureauoffizier kom⸗ 


—— — nn 0 


— ͤEyNR . — . — —— 


es ſchien mir mit 


Yeutjche poſt. — Sonnavend, den 25. Dezember 1915, 


REUEERZEBZRENRONERENENDERERBEREBEBRE 
Soeben ericheint im 37. Jahrgang 


„Der Hausfreund“ 


Doltstalender 1916 


zum Preiſe von 30 Pfennig. 
Der Kalender iſt zu haben: 


In Lodz: bei Manitius u. Hessen, Panſkaſtr. Ar. 87, 
in der Buchhandlung J. Winkopf, Petrifauer Straße Nr. 158. 


In Warschau; 
in der Buchhandlung von W. Mietke, Spulna⸗Straße Ar. 10. 


Beſtellurgen werden entgegengenommen. 


N 


— —wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Beſtellungen vermittelt auch die Geſchäftsſtelle diejfes Blattes. 
Ku Kan RE Dura Ua Ta Da Den Te aa an een mn a 


IIc 
Laann an- un 


mit behördlicher Erlaubnis wird in Lodz; an der Zange» 
Straße (Dluga) Nr. 90 ein 


Deutsches Hnabenprogymnasum 


mit deutſcher Unterrichtsſprache und dem Programm des 
hieſigen deutſchen Gymnaſiums eröffnet. 


Anmeldungen von Schülern werden täglich von 10-12 und 
von 2—4 Uhr nachmittags entgegengenommen. 


e e REED 


B. H. Jende, ir Hamratfie, Nr. 19, 


empfiehlt zum hevorſtehenden weihnachtsſeſte: 


Ia. Honigkuchen, echte Basler reckerli, Schweizer Schokolade 

und Teesrebäd, Deſſert⸗ Schokolade, Baralien, verſchiedene 

Fruchtmarmeladen, echten Bienenhonig. Echte Peters⸗ 
burger Sandrin. 


Runfthonig der Firma A. Schröter, Breslau in bekannter Gülle. 


Echröters Breslauer Honigpulver en gros und en detail. 


Einfaufs- und Verbrauchs⸗Verein 
„Deutſche Selbſthilfe“ 


Bekanntmachung. 


Am 24. Dezember (Heilſger Abend) find die Verkaufsräume 
ununterbrochen geöffnet von morgens acht Ahr bis 
mittacs 2 Uhr. 

Am 31. Dezember (Sylveſter) find die Verkaufsräume geöffnet 
von 8 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags. 


IM Deutſche Poſt“ 


iſt durch die Jeitungsausträger u. Straßen- 
verkäufer zu beziehen. 


Grö T . 
ırösster N — 5 2 A 
been dere, r e, 
In e siuon * 
Mark. Anzeige. der Staat. 


I Erste Ziehung 6. Januar 1916. 
Einladung zur Beteiligung an den 
Gewinn-Chancen 


der vom Staate Hamburg garantierten grossen Geld-Lotterla, in welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 


Gemäss neuerlichen Beschlusses einer hohen Regierung ist diese Lolterie durch Kapital- 
vergrösserung erheblich verbessert worden, indem durchschnittlich fsat alle Gewinne eine Er- 
hähung von etwa 40 Prozent ihres bisherigen Wertes erfahren haben, sodass keine Lotterie 
zer Welt derartig glänzende Chancen bietet, 

Der grösste Gewinn im glücklichsten Falle bisher 


Mark 600,900 
ist nunmehr auf 
Eine Million Mark "ag 


erhöht worden. Die eventuellen Höchstgewinne, sowie die Prämien und Hauptgewinne (9 


betragen beziehungsweise: 
Mark 1,000,000 
Mark 830,000 | 


* 


2 


Mark 900,000 | Mark 300,009 


KT ů 


„ 890,000 „ 829,000 | » 200,000 
” 880.090 „ 819,000 | „ 100,000 
„ 870,090 | „ 305,000 „ 30,000 
„ 860,000 | „ 383,000 | „ 80,009 
» 850,000 | „ 302.000 | „ 70, 050 


840,000 301,090 

Ausserdem komen viele Treffer à Mark 60,000, 50,090, 40,000, 30,000, 20,009, 10.000 # 
u. 3. W. zur Auslosung, ir 
| Im Ganzen besteht die Lotterie aus 109,000 Loosen, von welchen 56,020 Nummern — 


also mehr als dia Hälfta — im Laufe von 7 Ziehungen zuccessive gezogen werden müssen. 
Der amtliche Preis der Loose 1. Ziehung beträgt für ein 


| Sanzes Loos m. 10° Ganzes Loos M. 10 Tanzes Loos M.10 | [ Halbes Loos M. 5 | 
Den amtlichen mit Staatswappen versehenen Vorlosungsulan, aus welchem die Einlagen 


für die folgenden Ziehungen sowie das genaue Gewinnverzeichnis ersichtlich, versende ich suf 
Wunsch im Voraus gratis und franko. 


[Vierte Loos M.250 


Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziahungsiiste prompt nach stattgehahter Ziehung. 


Die Gewinns werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbilte | 


nogleich, spätestens bis aum 


6. Januar 1916. 
55 HECKSCHER senr., Bankgeschäft in HAMBURG (Nr. 1155). 


„ Hier abtrennen. 
Be stellbr ri iet an Herrn Samuel Heckscher senr., 
Bankgeschäft, Hamburg (Nr. 1155). 
qanzes Loos A M. 10,— 
Senden Sie mir... halbes „ 
viertel „ 


Adresse: 


Den Betrag „e Sie ene e Zu Zutreffendes n 
9 (empfangen Sie beifolgend per Postanweisung jdurchstreichen. h 


Beeidigter 


Bolmefsghpr dach dem Rice 


eben, ab Kenntnis der St 
des Kaiſerl. Bezirksgerichts Lodz, Geile dn Wise Gehalt! Assen. Cie 


17 rg Gehalt! 8 Sic 
= — - jest die aus, um für iges 
Heinrich Zirkler, 

Wiözewſka⸗Str. Ar. 103, 


Geld dieſe Kunſt zu erlernen. Auch Selbst- 
unterricht unt. Kontrolle b. ſchrift! 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Aeberſetzungen. 


Arbeiten für nur 5 fuhel.— Für ſtreb⸗ 
fame Lehrer ebenfalls ehr nüthlich! Abr. 
in dieſer Zeitung. Evamzplickaſtraße Nr. 5. 


Die nächte Aummer Der „„Deutftpen a“ eksceint am Freitag morgen. 


mandiert, und er hat den Weg 
es erlebte. 2 


Als er mit Ilſe dahergefahren kam, war ich erjtaunt, ſie in Bes ficht die 


gleitung eines deutſchen Offiziers zu ſehen. Aber ehe ſie noch in die 
Halle trat, wußte ich, daß ſie keinen andern Gaſt als Wangemann 
bringen konnte. Ich hatte ein wenig Mühe, mich in ſeine Er- 
ſcheinung hinein zu finden. Die Uniform, in der ich ihn nie geſehen 
hatte, — das in den La azarettmonaten blaß und hager gewordene 
Geſicht, — dazu das wohl nie mehr ganz zu überwindende Hinken, 
— er war mir im Ausſehen fremd. Aber ich kannte und hatte ihn 
wieder, ſobald ich ihm in die Augen geſehen und durch das Ernſt⸗ 
haftſchwere, das der Krieg hineingelegt, die alte heitere Sonnigkeit 
mich angeleuchtet hatte. Ja, — dieſe ſiebzehnmonatliche Trennung, 
während derer ich mich innerlich ſo viel mit ihm beſchäftigte, hat 
ihn mir vertrauter gemacht, als er mir je geweſen. 


Der Nachmittag iſt mir ein frohmachendes Angeld der drei 


Tage geworden, die Wangemann jetzt bei uns bleiben darf. So 
bittere Erinnerungen gerade heut in mir aufſteigen wollten, — 
ſeine Geſellſchaft hat ihnen den Stachel genommen. Ex litt es nicht, 
daß ich mich trübſelig in ſie verſenkte. Er machte, daß ich aus dem 
allzu engen Kreiſe meiner perſönlichen Empfindungen heraustrat 
und mich mit meinem Leid als einen unter Millionen begriff, die 
alleſamt in Trauer gehen. Er ſelbſt hat ſeine beiden Brüder ver⸗ 
loren und liebe Kameraden fallen ſehen. Seinem eignen Leben iſt 
das tödliche Geſchoß nah genug gekommen: er wird an ſeinem 
Körper immer ein Geſchädigter und Geminderter ſein. Aber von 
Verzagtſein und Nichtvorwärtswiſſen iſt nichts an ihm. Er glaubt 
als an das Selbſtverſtändlichſte an ſeines Volkes ſieghafte Kra it, 
glaubt an ſeine eigne Zukunft, glaubt daran, daß für jedes Leid 
ein Heilkraut gewachſen, aus jeder Schwierigkeit ein Ausweg zu 
finden iſt. Der Paſtor am Vormittag predigte Vertrauen und Mut. 
Hans hat die Worte nicht in den Mund genommen. Aber dieſe 


fröhliche Selbſtverſtändlichkeit, mit der er aus ſeiner eignen unnd 


aller Welt Leidensfülle heraus an den Sieg des Lebens und an 
neues frohes Werden glaubt, war mir eine Offenbarung deſſen, was 
Mut und Vertrauen iſt. 

Hans Wangemann, was biſt du für ein prächtiger 
Einer, der von Gottes Fülle Gnade um Gnade nimmt und hat dazu 


Menſch! 


zu uns geſucht, ſobald ſein Dienſt die köſtliche Gabe, weiterzugeben, was er empfing, und andere da⸗ 


mit froh Zu machen. Dich ſtört nicht dein zerſchoſſenes Bein, dich 
Frage nicht an, wo du nach dem Kriege unterkommen wirft, 
Du läßt die Toten ihre Toten begraben und hältſt dich an das Leben 
das nach Gottes Willen wie aus einem unverſiegbaren Quell immer 
wieder zum Licht des Tages aufſteigt. Du biſt mir der verkörperte 
Geiſt dieſes kämpfenden und die Welt überwindenden deutſchen 
Volkes, dem zuzugehören um deinetwillen auch mir frohes Bewußt⸗ 
ſein wird. 

Ich ſehe Ilſe neben dir, mein liebes verwaiſtes Kind. Ihre 
Augen ruhen auf dir mit frohem Leuchten. Ihr Angeſicht nerſchönt 
ſich, wenn ſie zu dir ſpricht. Sie mag es ſelbſt in ihrer mädchen⸗ 
haften Unbefangenheit noch nicht verſtehen, daß ſie und wie ſie dich 
liebt. Siehſt du ſelbſt es wohl und wird Liebe zu ihr auch dich er⸗ 
greifen? Soll ich bei dir werben für mein Kind? Nein, nein, es 
tut nicht not, euch zueinander zu treiben. Ich vertraue frohgemut, 
daß du von ſelbſt Hand, Seele nach ihr ausſtrecken wirſt. Obs heut 
geſchieht oder obs Monate braucht, in denen du wieder und wieder 
unſer Gaſt fein wirft, — was tuts? Ich weiß. daß der Tag kommen 
wird, an dem ihr euch zueinander findet, und ich meinen Lebens⸗ 
anteil, die Fortdauer meiner Arbeit durch euren Bund ge⸗ 
ſichert ſehe. 

Ein paar Tage nur, dann iſt Weihnacht. Wangemann muß 
ſchon vorher zurück an feinen Dienſtort. Ilſe und ich werden allein 
unterm Chriſtbaum ſtehen. Aber nicht ſchwermutsvolle Einſam⸗ 
keit wird uns umfangen. Wir werden nicht mit unſtillbarem 
Sehnen auf das zurückblicken, was einſt unſer war. Wir haben 
einen lebendigen und lebensvollen Menſchen, der zu uns gehört. 
Blick und Glauben für die Zukunft hat er mir wiedergegeben. Er 
hat mich hineingeſtellt in einen lebendigen, ſtärkenden Zuſammen⸗ 
hang mit der Volksgemeinſchaft, zu der mein Blut mich weiſt. Er 
wird der Fortſetzer und Erneuerer meiner Lebensarbeit ſein. Und 
Ilſe wird ihr Glück finden, indem ſie dieſem unſerem Helfer ſich 
völlig zu eigen gibt. Solche Zukunft ſehen wir vor uns. Sie beglückt 
uns ſchon heut. Wohl uns, daß wir Weihnacht halten dürfen — 
fröhliche deutſche Weihnacht nach allem Leid und aller 
Sorgenangſt. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eihler — Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


